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allgemeine

Organ bet fd)toet$ertfcfjett Erntet.
X.XIX.. 3abtgang.

litt Sdjmeij. 9lUit5r}eitfd)rift XLIX. 3aljrgang.

öafel. 24. ge&tuat 1883. Nr. §.
Srfdjeint in roBctjentltctjen SRummem. Ser Sßreiä t>« Semefter ift franfo buret) bie Sdjroeij gr. 4.

Sie SefteHungen »erben bireft on „Penn* Sdjroabe, JJerlag»bud)ljanottmg tn Jofel" abrefftrt, ber Setrag roirb Bei ben

auswärtigen Slbonnenten burd) SRadjnatjme erhoben. 3m Sluälanbe nehmen olle Sudjfjanbtungen Seftettungen an.
SeranttBortttcfjer SRebaftor: Oberftlieutenant bon (Slgger.

3nf>att: 3n roeldjer SBeife fann ben Slnforberungen einer jatettutäfigen gnpefleibmtg unferer Slrmee ent»
fproajen roerben — Söann fott bte Infanterie beim Angriff baä gener eröffnen — ©ajroetaertfaje DffijterSgefeü'«
fäjoft. — öampe: Uebet tie Sluäbilbung bet Kompagnie füt ba« ©efedjt. — ©ibgenoffcnfdjaft: ©djwetj. SHeooloer SWobctt 1882.
Koffen be« Sffiaffcnptajjc« Stjur. SWupfallfdje« au« ©djaffbaufen. Sffietltiommeln. Sragen »on Uniformen. — SIu«Ianb: granf«
teidj : SRüdblltf auf 1882. Sie ©teüung be« Krieg«mlntfter« jum Stätcnbentcngcfefc. SRücfttitt be« KtiegÄminlffct«.

3n tuelc^er SBeife fann ben Slnforbernngen
einer jtoetfmafiißen $upelleibung unferer

Slrmee entfnrn^en werben?
(Jplcju eine Scllage.)

Sltaajbem am 26. «Sunt 1876 oon Seite beä tit.
eibg. svjjilitärbepartementä gttr sßrüfung unb Söe-

gutaajtung ber grage ber SBefajuljung ber Slrmee

eine befonbere Äommiffton, befteljenb auä bem

£)errn SBaffenajef ber ©anität, ben Oberinftruf-
toren ber Slrtillerie unb Infanterie, oerfajiebenen

tjötjeren üftilitärS unb einigen gaajleuten, nieber»

gefefet roorben roar, roelaje kommiffion mit iljren
Slrbeiten etroaä langfam oorrücfte, fanb ftaj bie

^nfanteriejeftion beg fctjaieij. Offijieroereinä an=

läftliaj beä eibg. Offijierfefteä in ©olottjurn im
(September 1880 naaj Slntjörung eineä bejüglidjen
3teferateä beä bamaligen Obertnftruftorä ber 3n«
fanterie, £errn Oberft ©toefer, oerantafjt, ju §an=
ben ber ©eneraloerfammlung ben Slntrag einju«
bringen, eä fei bem tit. fajroeij. 'iDiilitärbepartement
folgenbe SRefolution ju unterbreiten:

1. SDie fajroeij. Offijtergefeüjajaft tjält bafür, eä

follte ber guftbefleibung ber Slrmee, inäbefonbere
ber 3»fantoie, feitenä ber eibg. -Betjörben fort'
roätjrenb bie forgfältigfte Slufmerffamfeit gefajenft
roerben.

2. Um in biefer §infiajt beffere ^uftdnbe jjerbei«

jufüljren, follte bie gufjbefleibuug mit in bie erfte

Sluärüftung, beren Slnfajaffung buraj bie Sluä«

rüftungäbetjörben überroaajt ift, gejäljlt roerben.
3. Eä foUten aSorrötlje gefajaffen roerben, um

nötfjigenfaUä bie gufjbefleibung an bie Stefruten

gegen «Besatjlung ber -fterftellungätoften oerabfolgen
äu fönnen.

Eä lag biefer SRefötution, bie oon ber ©eneral«
oerfammlung genehmigt rourbe, bie Slnfiajt ju
©runbe, bar) bie gu&befleibungäfrage unb beren

Erlebtgung naajgerabe bringliaj fei unb bafj, um
bie Warfajfätjigfeit unb bamit bie ©ajlagfertigfeit
unferer Slrmee ju förbern, eä burajattä geboten
erfajeine, bie fo fühlbare Surfe in ben 23orfajriften
betreffenb bie SSefleibung unb Sluärüftung beä

2Jcanneä, foroeit folaje fiaj auf beffen gufjbeflei«
bung be^ietjt, auäjufüHen.

Unterm 4. gebruar 1881 gelangte ber «Seriajt
ber eibg. gufjbefleibungä-Äommiffion, abgefafjt oom
^räflbenten, «fterrn Cberfelbar^t Oberft Dr. 3ieg»
ler in 23ern, an baä fäjroeij. SDUIitärbepartement
unb rourbe oon bemfelben forootjl im SKilitäroer*
orbnungäblatt in extenso oeröffentliajt, alä roie

auaj fammtliajen fantonalen Stfttlitärbeljörben, ben

SBaffenajefä, ben Oberoffijteren ber Slrmee, foroie
ben jjöfjeten ^nftruftoren in ©eparatabäügen juge»
ftellt mit ber Einlabttng, fiaj über bie fo roiajtige
gu&befleibungäfrage ^u äufjern, um an «ftanb ber

batjerigen Äuiibgebungen biefe aH^u lange fajon
penbente Stngelegenljeit «$um Slbfajlufj ju bringen.

Obfajon iaj oorauäfefee, bafj Stjnen ber gitirte
einläfeltaje Seriajt beä Oberfelbarjteä ebenfo rooljl
befannt geroorben, alä gur ,3eit naaj feinem roefent«

liajen Sfnfjalte noaj im ©ebäajtnitj fei, muft iaj mir
boaj erlauben, bier bte ©ajlufjanträge beä Ober»

felbarjteä auf bie oom fajroeij. ^Kilitärbepartement
geftellten gragen in iummarifajer SBeife anjufüf)»
ren; eä lauten folaje, roie folgt:

grage 1. Sßelajer ©oljtenfajnltt ift ber äroetf»

mätjigfte
Slntroort. SDer «Keier'faje (Sotjlenfajnitt ift ber

jroetfmäfjigfte unb bab^er auäfajliefjliaj ooriufajreiben.
grage 2. ©inb nur ©ajulje ober nur ©tiefet

oovjufajreiben ober ftnb beibe 23efajuljungen neben

einanber feftp^alten unb ftnb tjterin bei ben oer«
fajiebenen SBaffen SSerfajiebenljeiten angezeigt?

Slntroort. Sllä erfte SBefajutjung finb für aüe

Truppengattungen gefajloffene 9to|rfttefeI ooritt*
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Zn welcher Weise kann den Anforderungen
einer zweckmäßigen Fußbekleidung unserer

Armee entsprochen werden?
(Hiczu eine Beilage.)

Nachdem am 26. Juni 1876 von Seite des tit.
eidg. Militärdepartements zur Prüfung und

Begutachtung der Frage der Befchuhung der Armee
eine besondere Kommission, bestehend aus dem

Herrn Waffenchef der Sanität, den Oberinstruk
toren der Artillerie und Infanterie, verschiedenen

höheren Militärs und einigen Fachleuten, niedergesetzt

worden mar, melche Kommisston mit ihren
Arbeiten etwas langsam vorrückte, fand sich die

Jnfanteriesektion des schweiz. Offiziervereins
anläßlich des eidg. Offizierfestes in Solothurn im
September I860 nach Anhörung eines bezüglichen

Referates des damaligen Oberinstruktors der

Infanterie, Herrn Oberst Stocker, veranlaßt, zu Handen

der Generalversammlung den Antrag
einzubringen, es sei dem tit, schweiz. Militürdepartement
folgende Resolution zu unterbreiten:

1. Die schweiz. Osftziergeseilschast hält dafür, es

sollte der Fußbekleidung der Armee, insbesondere
der Infanterie, seitens der eidg. Behörden fort'
während die sorgfältigste Aufmerksamkeit geschenkt

werden.
2. Um in dieser Hinsicht bessere Zustände

herbeizuführen, sollte die Fußbekleiduug mit in die erste

Ausrüstung, deren Anschaffung durch die Aus-
rüftungsbehörden überwacht ist, gezählt werden.

3. Es sollten Vorrüthe geschaffen werden, um
nöthigenfalls die Fußbekleidung an die Rekruten
gegen Bezahlung der Herstellungskosten verabfolgen
zu können.

Es lag dieser Resolution, die von der
Generalversammlung genehmigt wurde, die Ansicht zu
Grunde, daß die Fußbekleidungsfrage und deren

Erledigung nachgerade dringlich sei und daß. um
die Marschfähigkeit und damit die Schlagfertigkeit
unserer Armee zu fördern, es durchaus geboten
erscheine, die so fühlbare Lücke in den Vorschriften
betreffend die Bekleidung und Ausrüstung des

Mannes, soweit solche sich auf dessen Fußbekleidung

bezieht, auszufüllen.
Unterm 4. Februar 1881 gelangte der Bericht

der eidg. Fußbekleidungs-Kommisston, abgefaßt vom
Präsidenten, Herrn Oberfeldarzt Oberst Dr. Ziegler

in Bern, an das schweiz. Militärdepartement
und wurde von demselben sowohl im
Militärverordnungsblatt in extenso veröffentlicht, als wie
auch sämmtlichen kantonalen Militärbehörden, den

Waffenchefs, den Oberoffizieren der Armee, sowie
den höheren Jnstruktoren in Separatabzügen zugestellt

mit der Einladung, sich über die so wichtige
Fußbekleidungsfrage zu äußern, um an Hand der

daherigen Kundgebungen diese allzu lange schon

pendente Angelegenheit zum Abschluß zu bringen.
Obschon ich voraussetze, daß Ihnen der zitirte

einläßliche Bericht des Oberfeldarztes ebenso wohl
bekannt geworden, als zur Zeit nach seinem wesentlichen

Inhalte noch im Gedächtniß sei, muß ich mir
doch erlauben, hier die Schlußanträge des

Oberfeldarztes auf die vom schweiz. Militärdepartement
gestellten Fragen in summarischer Weise anzuführen;

es lauten solche, wie folgt:
Frage 1. Welcher Sohlenschnitt ist der zweck»

mäßigste?
Antwort. Der Meier'sche Sohlenschnitt ist der

zweckmäßigste und daher ausschließlich vorzuschreiben.
Frage 2. Sind nur Schuhe oder nur Stiefel

vorzuschreiben? oder sind beide Beschuhungen neben

einander festzuhalten und find hierin bei den
verschiedenen Waffen Verschiedenheiten angezeigt?

Antwort. Als erste Beschuhung sind für alle
Truppengattungen geschlossene Nohrstiefel vorzu-
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fdjreiben unb jroar bei ber «Kaoallerie 9teitfiiefel,
bei ben übrigen Truppengattungen ftalbftiefel.

Sllä jroeite 23efajuljung roerben für aüe Struppen«

gattungen biä über bie Knöajel reidjenbe ©ajnür«
fajufje oorgefäjlagen, roelaje bei ber kaoaüerie unb

bem Srain buraj ftalbfiiefet erfefct roerben fönnen.

grage 3. SBelajeä ift bie empfeljlenäroertljefte
©djUefeart für ©djnlje?

Slntroort. 33ei ber «Bauart beä ©ajutjeä alä 8a«

jajenjajulj mit oorberer ©paltung empfiehlt ftaj am

meiften bie ©ajnürung oermittelft in aufgeftellten
SRingen laufenber Seberfajnüre.

grage 4. SBelajeä ift bie empfeljlenäroertljefte
SSauart ber ©tiefel?

Slntroort. SDer ©tiefel foll ein einfadjer, foliber,
in jeber ftinfiajt rationeller 3totjrftiefel fein, oljne
befonbere ©ajlufjoorriajtung.

grage 5. Si'elaje .tonfeftionäbetailg finb bei ber

3Jcilitärbefajiujung befonberä ju berürffiajtigen
Slntroort. A. Slnforberungen an beibe gufjbeflei«

bungen: SDurajauä guteä Material, Sotjle ratio«
neu, auä befonberä fajroerem Kernleber gefdjnitien,
«Sranbfotjle niajt aufgefteüt. Slbfa^ für jeben gufj
befonberä gefajnitten, mit ber ©otjle jufammen biä
brei Eentimeter Ijoaj, breit unb minbeftenä ebenfo

lang, alä bie gröfjte ©ofjlenbreite an ber gerfe.
Otjne ftufeifen, Cberleber niajt gefüttert unb oljne

Ueberftemm. SBeitefte ©tette für bie grofje £et)e

am inneren Stanbe unb niajt in ber SJiitte ber gufj«
jpifee, gerfenfappe auäroenbig. g,ux 93erbinbung
ber ©otjle mit bem Oberleber forootjl §anbnälj«
arbeit, alä folaje mit ©ajrauben unb mit ©ajroillen
jugelafjen, SDiafajinennätjarbeit auägefajloffen.

Lagerung ber oorrätljigen 23efajut)ungen in natur«
farbenem, ungefajroärjtem ,>$nftanbe.

B. ©pejieüe Slnforberungen an bie ©tiefel: Wa*
terial für baä Oberleber unb bie ©ajöfte Dtinbä«

leber, ©trippen oon Seber, 93enaglung mit Wauä=
unb 9tunbföpfen.

C. ©pejieüe Slnforberungen an bie ©ajutje:
©tarfe rationelle ©oljle unb leiajteä Oberleber,
SBenaglung: Slbfafc mit geljärteten ©tatjljroecfen,
SSorberfofjle mit DÜunbföpfen.

grage 6. SBelajeä ftnb bie Slnfidjten ber ftom«

miffion über bie Slrt ber Einführung ber Orbon»

nanjbejajuljung bei unferen Siruppen?
Slntroort. SGUenn eä bie SSunbeäfinanjen irgenb«

roie erlauben, fo foüten beibe, fonft roenigftenä bie

erfte 33ejajuljung unentgeltliaj in gleiajer SEeife

oerabfolgt roerben, roie bie biätjer alä Uniform im

engeren ©inne betrachteten «Äleibungsftücfe.

Sluf jeben gaU muffen für beibe gufebefleibungen
beftimmte binbenbe Orbonnanjen unb ÜUufter er«

ftellt unb jugängliaj gemaajt roerben. ©oüte bie

jroeite 33efdjut)ung auaj fernerljin oom Wann an«

gefajafft roerben muffen, fo finb bennoaj bie Stan*

tone ju oerpfliajten, iljm riajtige ©ajutje jum
Äoftenpreiä jur Verfügung ju tjalten; ebenfo Er«

fafebefajufjtmgen für bie Eingeteilten, Slnpaffen
ber gufjbefleibungen naaj bem SDienfteintritt auf
bem Sßaffenplafc, Eintragen ber gufjmafje in'ä
Sienftbüdjlein.

grage 7. SBelaje Mittel finb ju empfetjlen, um
ber unriajtigen 93efajuljung unferer 3u9enD ent=

gegen ju arbeiten unb fo bem Militär meljr Seute

mit gefunben güfjen jujufüljren?
Slntroort. 1. «öelefjrung naaj aüen Dttajtungen

buraj SSolfäfajriften, «Vorträge mit «Eemonfirationen
unb Sefefiürfen in ben Seljrmitteln ber Sßolfäfajule.

Unterriajt für bie mit Slufertigung oon SDitlitär«

fajuljen beauftragten ©djutjmaajer, Slbfajaffung ber

irrationellen ©trumpfform.
2. Obligatorifaje Einführung ber rationellen 33e^

fajuljung in ben Slnftalten beä ©unbeä, ber «Kan«

tone unb ber ©emeinben, Unterftüfcung ber ©äjutj--
maäjer buraj Slbgabe rationeller Seiften.

3. Erfjöljfer EingangäjoU für niajt rationeUeä

©ajuljroetf.
2Sie ju entarten ftanb, tjat biefer ©eriajt ber

gufjbefleibung«fommiffion niajt nur in '»Militärs

freifen ©toff ju mannigfaajen Erörtertingen unb

^Di'einungsättfjerungen gegeben, alä inäbefonbere

auaj in gaajfreifen bejügliajen S3ernel)mlaffungen

gerufen; boaj gelangten biefe roeniger ju allgemein

nem Sluäbrucf unb jur Kenntnifj tjötjeren Crtä,
ba gaajfreife auä leiajt erflärliajen ©rünben niajt

jur «Sernetjtnlaffung über ben Kommiffionäbertdjt
eingelaben rourben unb ba, roo folaje iljre Slnfidjt
geltenb maajen roollten, ju roenig 3ntereffe fur
biefe tjoajroittjtige Slngelegenljeit fiaj jeigte. Unb boaj

ftnb biefe ©timmen auä gaajfreifen niajt tobt ju
fdjroeigen, roo eä fiaj barum tjanbelt, einen fomaf;-
gebenben ©ajritt mit fo bebeutenber finanjieüer
Stragroeite, roie bie Einführung einer Orbonnanj«
befajuljung für unä ift, ju ttjun. Eä ftel)t biefen

gaajfreifen eine foldje ©umme Erfahrungen ju
©ebote, bafj man berfelben bei Sluffteüung einer

33efajuljungä«Orbonnanj faum roirb entratljen fön«

nen, um fo roeniger, alä bem mit SSorliebe be«

tonten Ueberrouajern ber ^anbroerfäintereffen fonft
oon ©eite ber ©ajutjmattjer ein Ueberrouajern ber

blofjen Sttjeorie niajt oljne ©runb oorgeroorfen
roerben fonnte.

Wie oben bemerft, glaubte bie ©ajutjbefleibungä--

fommiffion ben IDieier'fajen ©oljlenfajnttt alä ben

unbebingt jroecfmäfjigften unb baljer auäfajliefjliaj
oorjufajreibenben bejeiajnen ju foüen, roelaje Stn«

jdjauung itifoferne in 3roeifet 9eö<>9en- roerben mufj,
alä eä fidj bei ber Sefleibung ber güfje unferer
©olbaten leiber in ber ^LRetjrjatjl niajt um anato«

mifaj normale güfje, alä oielmetjr um folaje Ijan*
belt, bie jufolge erbliajer Slnlage ober buraj baä

Strogen irrationeller gufjbefleibung bereitä in einem

©rabe abnorm geroorben ftnb, bafj folaje ben 93or«

auäfefcungen, roelaje bem SJteier'fajen ©otjlenfajnitt

ju ©runbe liegen, nur metjr jum Streit entfpreajen.
Eä bürfte ftdj fragen, ob niajt eine 3Jtobififatioit

beä reinen ÜOJeier'jdjen ©oljlenjdjnitteä in ber SBeife

ftattfinben foüte, bafj ber ©oljle am inneren SSaüen

ber groften $elje unb am ättfjeren ©oljlenranb oom

SBurjelfnoajen ber fleinen „^etje nadj oorroärtä eine

etroaä gröfjere Sßreite unb bamit bem ©rofjjetjen«
Sauen unb ben fleinen geljen etroaä metjr Pafc
oerfdjafft roirb, ein Erforbernijj, baä um jo nöttji«
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schreiben und zwar bei der Kavallerie Reitstiefel,
bei den übrigen Truppengattungen Halbstiefel.

Als zweite Beschuhung werden für alle Truppen»

gattungen bis über die Knöchel reichende Schnürschuhe

vorgeschlagen, welche bei der Kavallerie und

dem Train durch Halbstiefel ersetzt werden können.

Frage 3. Welches ist die empfehlenswertheste

Schliefzart für Schuhe?
Antwort. Bei der Bauart des Schuhes als

Laschenschuh mit vorderer Spaltung empfiehlt stch am
meisten die Schnürung vermittelst in aufgestellten

Ringen laufender Lederschnüre.

Frage 4. Welches ist die empfehlenswertheste

Bauart der Stiefel?
Antwort. Der Stiefel soll ein einfacher, solider,

in jeder Hinsicht rationeller Rohrstiefel sein, ohne

besondere Schlußvorrichtung.
Frage 5. Welche Konfektionsdetails sind bei der

Militärbeschuhung besonders zu berücksichtigen?

Antwort. Anforderungen an beide Fußbekleidungen:

Durchaus gutes Material, Sohle rationell,

aus besonders schwerem Kernleder geschnitten,

Brandsohle nicht aufgestellt, Absatz für jeden Fuß
besonders geschnitten, mit der Sohle znsammen bis
drei Centimeter hoch, breit und mindestens ebenso

lang, als die größte Sohlenbreite an der Ferse.

Ohne Hufeisen, Oberleder nicht gefüttert und ohne

Neberstemm. Weiteste Stelle für die große Zehe

am inneren Rande nnd nicht in der Mitte der
Fußspitze, Fersenkappe auswendig. Zur Verbindung
der Sohle mit dem Oberleder sowohl Handnäharbeit,

als solche mit Schrauben und mit Schnullen
zugelassen, Maschinennäharbeit ausgeschlossen.

Lagerung der vorrüthigen Beschuhungen in natur-
farbenem, ungeschwärztem Zustande.

L. Spezielle Anforderungen an die Stiefel:
Material für das Oberleder und die Schäfte Rindsleder,

Strippen von Leder, Benaglung mit Mausund

Rundköpfen.
L. Spezielle Anforderungen an die Schuhe:

Starke rationelle Sohle und leichtes Oberleder,
Benaglung: Absatz mit gehärteten Stahlzwecken,
Vordersohle mit Nundköpfen.

Frage 6. Welches sind die Ansichten der
Kommission über die Art der Einführung der

Ordonnanzbeschuhung bei unseren Truppen?
Antwort. Wenn es die Bundesfinanzen irgendwie

erlauben, so sollten beide, sonst wenigstens die

erste Beschuhung unentgeltlich in gleicher Weise

verabfolgt werden, wie die bisher als Uniform im

engeren Sinne betrachteten Kleidungsstücke.

Auf jeden Fall müssen für beide Fußbekleidungen
bestimmte bindende Ordonnanzen und Muster
erstellt nnd zugänglich gemacht werden. Sollte die

zweite Beschuhung auch fernerhin vom Mann
angeschafft werden müssen, so sind dennoch die Kantone

zu verpflichten, ihm richtige Schuhe zum
Kostenpreis zur Verfügung zu halten; ebenso Er»

satzbeschuhungen für die Eingetheilten, Anpassen

der Fußbekleidungen nach dem Diensteintritt auf
dem Waffenplatz, Eintragen der Fußmaße in's
Dienstbüchlein.

Frage 7. Welche Mittel sind zu empfehlen, um
der unrichtigen Beschuhnng unserer Jugend
entgegen zu arbeiten und so dem Militär mehr Leute

mit gesunden Füßen zuzuführen?
Antwort, l. Belehrung nach allen Richtungen

durch Volksschriften, Vorträge mit Demonstrationen
und Lesestücken in den Lehrmitteln der Volksschule.

Unterricht für die mit Anfertigung von Militärschuhen

beauftragten Schuhmacher, Abschaffung der

irrationellen Strumpfform.
2. Obligatorische Einführung der rationellen

Beschuhung in den Anstalten des Bundes, der Kantone

und der Gemeinden, Unterstützung der Schuhmacher

durch Abgabe rationeller Leisten.
3. Erhöhter Eingangszoll für nicht rationelles

Schuhwerk.
Wie zu erwarten stand, hat dieser Bericht der

Fußbekleidungskommission nicht nur in Militärkreisen

Stoff zu mannigfachen Erörterungen und

Meinungsäußerungen gegeben, als insbesondere

auch in Fachkreisen bezüglichen Vernehmlassungen

gerufen; doch gelangten diese weniger zu allgemeinem

Ausdruck und zur Kenntniß höheren Orts,
da Fachkreise aus leicht erklärlichen Gründen nicht

zur Vernehmlassung über den Kommissionsbericht

eingeladen wurden und da, wo solche ihre Ansicht

geltend machen wollten, zu wenig Interesse für
diese hochwichtige Angelegenheit sich zeigte. Und doch

sind diese Stimmen aus Fachkreisen nicht todt zu

schweigen, wo es sich darum handelt, einen so

maßgebenden Schritt mit so bedeutender finanzieller
Tragweite, wie die Einführung einer Ordonnanzbeschuhung

für uns ist, zu thun. Es steht diesen

Fachkreisen eine solche Summe Erfahrungen zu

Gebote, daß man derselben bei Aufstellung einer

Beschuhungs-Ordonnanz kaum wird entrathen
können, um so weniger, als dem mil Vorliebe
betonten Uebermuchern der Handwerksinteressen sonst

von Seite der Schuhmacher ein Uebermuchern der

bloßen Theorie nicht ohne Grund vorgeworfen
werden könnte.

Wie oben bemerkt, glaubte die Schuhbekleidungs-
kommission den Meier'schen Sohlenschnitt als den

unbedingt zweckmäßigsten und daher ausschließlich

vorzuschreibenden bezeichnen zu sollen, welche

Anschauung insoferne in Zweifel gezogen werden muß,

als es sich bei der Bekleidung der Füße unserer

Soldaten leider in der Mehrzahl nicht um anatomisch

normale Füße, als vielmehr um solche handelt,

die zufolge erblicher Anlage oder durch das

Tragen irrotioneller Fußbekleidung bereits in eiuem

Grade abnorm geworden sind, daß solche den

Voraussetzungen, welche dem Meier'schen Sohlenschnitt

zu Grunde liegen, nur mehr zum Theil entsprechen.

Es dürfte sich fragen, ob nicht eine Modifikation
des reinen Meier'schen Sohlenschnittes in der Weise

stattfinden sollte, daß der Sohle am inneren Ballen
der großen Zehe und am äußeren Sohlenrand vom

Wurzelknochen der kleinen Zehe nach vorwärts eine

etwas größere Breite und damit dem Großzehen-
Ballen und den kleinen Zehen etwas mehr Platz

verschafft wird, ein Erforderniß, das um so nöthi-
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ger, alä erfatjrungägemäfj eine gröjjere ^atjl güfje
aufjergeroöljnliaj entroicfelte ©rofjjebenbaüen auf*
roeifen unb jufolge beffen beim Strogen $Jceier'iajer

©ajutje an ben befagten fünften, ©rojjjetjenbaüe
unb Kleinjelje, gebrücft roerben.

Bin fpreajenber SSeroeiä für baä 23ort)errfd)en
abnormaler güfje ergibt fiaj beifpieläroeife auä ben

in ben legten 3"^en 1879—81 ben «Sürdjer Ka«

oaüerierefruten abgenommenen gufjjeiajnungen, oon
benen iaj Sljnen bie ftaupttupen figürliaj bargefteüt

oorjulegen mir erlaube, beifügenb, bafj oon 138

güfjen nur
31 bie gorm naaj gigur 6,
71 7' ¦*• ii ii ii ii ' i
36 „ „ „ 8 aufrocifen.

138.
9>cun entfpriajt ber Weier'faje ©otjlenfajnitt fo

jiemliaj genau ber ©otjle beä gufjeä oon gigur 6,

roeniger fdjon bemjenigen oon gigur 7 (tjier tnbiot«
bueüe Slbänberungen erforbernb), gar niajt ben güfjen
naaj gigur 8, bie nur in einer SBefajuljung mar«

fajiren fönnen, beren ©otjlenform etroaä gerabe ift.
3n «fkojenten auägebrürit ergibt bieä:
22 % bem ©otjlenfajnitt ÜJceier entfpreajenb,
50 % nur mi§* ttjeilroeife entfpreajenb,
25 % bagegen entfdjieben niajt entfpreajenb.
©inb nun auaj biefe Erhebungen, ba nur einen

fleinen S3rudjtljetl unferer 9lefruten umfaffenb, niajt
füv'ä grofje ©anje unbebingt mafjgebenb, fo laffen
fie boaj itnmertjin einen ©ajlufj ju auf bie Er«

fajeinungen bei ben übrigen SHefruten unb barf
fügliajerroeife angenommen roerben, bafj man bei

analogem iBerfatjren, b. I). bei Slbnatjme ber ©ofj«

lenjeidjnungen bei fämmtlidjen [Refrutert, ju feinem
bem ?Qceier'fajen ©oljlenfdjnitt günftigen 9tefultat
gelangen roürbe. >}ä!jlen ja boaj bie Kaoaüerie«

refruten j. 3- no$ 3U oen Beffer ©ituirten, beren

©ajutjroetf gemeinigliaj oon 3ugenb auf meljr Sluf»

merfjamfeit gefajenft roirb, alä berjenigen eineä

©rofjttjeilä unferer Sanbbeoölferung, bie jur 3te«

frutirung bei ber Infanterie gelangen.
Eä erfajeint batjer geroifj nidjt alä otine ©runb,

roenn bftn oon ber girtna ^tnru SBeber in Qüxid)
aufgefteüten oermittelnben ©oljlenfdjnitt, gig. 4 beä

Stableau'ä, audj tjötjeren Ortä etroaä Slufmerffam«
feit gefajenft unb bie grage geprüft roirb, ob niajt
auägebetjnte SSerfudje mit gufjbefleibungen biefeä

©qftetnä angefteüt roerben foüten.
SDie Kaoaüerie s 3fteitftiefel, beren ©otjlen naaj

biefer gorm gefajnitten rourben, \)aben fiaj roenig«

ftenä biä jur ©tunbe beä aügemeinen SBeifaüä iljrer
Präger erfreut unb finb unä bei ridjtigem Slnpaffen
berfelben feine Klagen über fefjlertjaften ©djnitt ju
Oljren gefommen.

93ei «Beantroortung ber grage 2, „ftnb nur
©ajutje ober nur ©tiefel oorjufdjreiben tc", ge«

langte bie SDcetjrljeit ber Kommiffion jum Slntrag,
alä erfte SSefdjuljung ben ©tiefet oorjufdjreiben,
ein Slntrag, ber um fo auffaüenber, alä in bem

Seridjte felbft oerfdjiebene fünfte oorgebraajt tour«
ben, roeldje gerabeju jroingenb gegen bie Einfüb>
rung ber 9toljr[ttefel fpreajen, fo bte tjoljen *ßro«

jentfäfce, bie unter Stitel II, „golgen ber mangel«

tjaften gufjbefleibung", angeführt roerben unb fiaj
feit 1870, b. Ij. feit Einführung ber ©tiefet, in

ganj auffaüenbem Wa%e gefteigert ljaben; ferner
$unft 4 beä ©utadjtenä oon $J3rofeffor föofmann
in «Bafel an bie bernerifaje SDUlitärbireftion, laut
roeldjem ein £>aupterforbernifj eineä guten ©djuljeä
ein fefter ©ajlufj um ben unteren St&eil beä Un«

terfdjenfelä fei, roeldjer eine SSerfajiebung beä gufjeä
in bem ©ajulj oerljinbert; fobann bie Steufjerung,
bafj bie Kommiffion oon oornljerein für ben 9to«jr«

ftiefel feineäroegä fetjr begeiftert roar, bafj eä iljr
aber trofc aüer «Semütjungen, bie fie fidj gab, eine

gufjbefleibung ausfinbig ju maajen, roelaje bie un»

leugbaren S3ortfjeile beä Utotjrftiefelä ob^ne beffen

Sftadjtljeite barbiete, niajt gelungen fei, eine folaje

ju finben.
©ie einjigen unleugbaren «Bortljeile jebodj beä

SRofjrftiefelä alä: roeniger Reparaturen unb Un«

terijalt oerlangenb, einfaajer jum Slnjieljen, meljr
©djufc bietenb gegen baä Stafjroerben beim SDurdj«

roaten eineä nidjt tiefen ©eroäfferä ober beim

SDiarfajieren im nieberen ©djnee, oerljalfen bem«

felben jum ©ieg, roogegen bie ebenfo unleugbaren
9caajtt)eile, alä : locferer ©ife um ben Knöajel, grö«
fjereä ©eroidjt unb Unbequemltdjfeit beim ©teigen,
ÜJtieberfteigen, Saufen unb ©pringen, galtenrourf unb

23ertjärtung beä Seberä unb bafjerigeä SBunbreiben
beä gu&eä, mangelnbe Elaftijität auf bem SRift,

Slnfüüen mit SBaffer otjne naajljerigen Slbflufj beim

SDurajfajreiten eineä tiefen ©eroäfferä, ©djroierig«
fetten beä Sin* unb Slbjiefjenä bei SDurdjnäffung
burdj SBaffer ober ftarfen gujjfdjroeifj, mangelhafte
SSentilation, Koftfpieligfeit, jajroerere 58erpacfbarfeit,

furj eine ganje SReilje oon Uebetftänben, roeldje
bem ©ajnürfdjuf) nidjt anhaften, nidjtäbefto«
roeniger biefen Sedieren unterliegen liefjen.

Eä tjat benn auaj biefer SIReljrljeitäbefdjlufj meiften«

ortä nidjt befriebigt unb mögen bie angeführten
unb roeitere Sftaajtljeile bie oerfdjiebenen SKilttär«
beworben unb Offijiere, roeldje ju §anben beä eibg.

^öcilitärbepartementä über ben SSeridjt ber gufjbe«

fleibungäfommiffion ftdj auägefproajen ljaben, baju
oeranlafjt ljaben, ftdj auf bie ©eite ber Kommif«
fionäminber&eit ju fteüen unb in itjrer überwies

genben SDcetirtjeit fiaj für ben ©ajulj alä erfte

gufjbefleibung ju erflären.
S3on 11 fantonalen 5Rilitärbireftionen, 27 tjöb>

ren 3«ftruftoren unb 19 Struppenoffijieren fpraajen
fiaj 32 ©timmen für ben ©ajulj alä erfte unb nur
19 ©timmen für ben Dtotjrftiefel alä erfte, 32
©timmen für ben ©ajulj alä jroeite unb nur 1

©timme für ben ©tiefel alä jroeite unb fobann 21

©timmen überhaupt für nur eine obligatorifaje unb

greigebung ber jroeiten gufjbefleibung auä.
Eä ergibt bieä prinjipieü ju ©unfteu beä ©djuljeä

64 ©timmen, ju ©unften beä ©tiefelä 25 ©tim«

men, ein SRefultat, baä alä jiemliaj mafjgebenb be«

traäjtet roerben mufj, um fo metjr, alä unter ben

ju ben ©tiefein gejäfjlten ©timmen ftaj eine roeitere

Slnjaljl befinbet, roeldje fidj nidjt für ben oon ber

Kommiffion empfohlenen 9(0tjrftiefel, fonbern für
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ger, als erfahrungsgemäß eine größere Zahl Füße
außergewöhnlich entwickelte Großzehenballen auf°
weisen und zufolge dessen beim Tragen Meier'scher
Schuhe an den besagten Punkten, Großzehenballe
und Kleinzehe, gedrückt werden.

Ein sprechender Beweis für das Vorherrschen
abnormaler Füße ergibt sich beispielsweise aus den

in den letzten Jahren 1679—81 den Zürcher
Kavallerierekruten abgenommenen Fußzeichnungen, von
denen ich Ihnen die Haupttypen figürlich dargestellt

vorzulegen mir erlaube, beifügend, daß von 138

Füßen nur
31 die Form nach Figur 6,
71 7

36 „ „ „ 8 aufweisen.

133.

Nun entspricht der Meier'sche Sohlenschnitt so

ziemlich genau der Sohle des Fußes von Figur 6,

weniger schon demjenigen von Figur 7 (hier individuelle

Abänderungen erfordernd), gar nicht den Füßen
»ach Fjgur 8, die nur in einer Beschuhung
marschiren können, deren Sohlenform etwas gerade ist.

In Prozenten ausgedrückt ergibt dies:
22 °/g dem Sohlenschnitt Meier entsprechend,
50 °/g nur mehr theilweise entsprechend,
25 "/„ dagegen entschieden nicht entsprechend.

Sind nun auch diese Erhebungen, da nur einen

kleinen Bruchtheil unserer Rekruten umfassend, nicht

für's große Ganze unbedingt maßgebend, so lassen

sie doch immerhin einen Schluß zu auf die Er^
scheinungen bei den übrigen Rekruten und darf
füglichermeise angenommen werden, daß man bei

analogem Verfahren, d. h. bei Abnahme der Soh-
lenzcichnungen bei sämmtlichen Rekruten, zu keinem

dem Meier'schen Sohlenschnitt günstigen Resultat
gelangen würde. Zählen ja doch die Kavallerierekruten

z. Z. noch zu den besser Situirten, deren

Schuhwerk gemeiniglich von Jugend auf mehr
Aufmerksamkeit geschenkt wird, als derjenigen eines

Grohtheils unserer Landbevölkerung, die zur
Rekrutirung bei der Infanterie gelangen.

Es erscheint daher gewiß nicht als ohne Grund,
wenn dem von der Firma Htnry Weber in Zürich
aufgestellten vermittelnden Sohlenschnitt, Fig. 4 des

Tableau's, auch höheren Orts etwas Aufmerksamkeit

geschenkt und die Frage geprüft wird, ob nicht

ausgedehnte Versuche mit Fußbekleidungen dieses

Systems angestellt werden sollten.
Die Kavallerie-Reitstiefel, deren Sohlen nach

dieser Form geschnitten wurden, haben sich wenigstens

bis zur Stunde des allgemeinen Beifalls ihrer
Träger erfreut und sind uns bei richtigem Anpassen

derselben keine Klagen über fehlerhaften Schnitt zu

Ohren gekommen.
Bei Beantwortung der Frage 2, „sind nur

Schuhe oder nur Stiefel vorzuschreiben:c.",
gelangte die Mehrheit der Kommisston zum Antrag,
als erste Beschuhung den Stiefel vorzuschreiben,
ein Antrag, der um so auffallender, als in dem

Berichte selbst verschiedene Punkte vorgebracht wurden,

melche geradezu zwingend gegen die Einführung

der Nohrstiefel sprechen, so die hohen Pro¬

zentsätze, die unter Titel II, «Folgen der mangelhaften

Fußbekleidung", angeführt werden und sich

seit 1870, d. h, seit Einführung der Stiefel, in
ganz auffallendem Maße gesteigert haben; ferner
Punkt 4 des Gutachtens von Professor Hofmann
in Basel an die bernerische Militärdirektion, laut
welchem ein Haupterforderniß eines guten Schuhes
ein fester Schluß um den unteren Theil des

Unterschenkels sei, welcher eine Verschiebung des Fußes
in dem Schuh verhindert; sodann die Aeußerung,
daß die Kommission von vornherein für den Nohrstiefel

keineswegs sehr begeistert war, daß es ihr
aber trotz aller Bemühungen, die ste sich gab, eine

Fußbekleidung ausfindig zu machen, welche die

unleugbaren Vortheile des Nohrstiesels ohne dessen

Nachtheile darbiete, nicht gelungen sei, eine solche

zu finden.
Die einzigen unleugbaren Vortheile jedoch des

Rohrstiefels, als: weniger Reparaturen und

Unterhalt verlangend, einfacher zum Anziehen, mehr

Schutz bietend gegen das Naßwerden beim Durchwaten

eines nicht tiefen Gewässers oder beim

Marschieren im niederen Schnee, verhalfen
demselben zum Sieg, wogegen die ebenso unleugbaren
Nachtheile, als: lockerer Sitz um den Knöchel,
größeres Gewicht und Unbequemlichkeit beim Steigen,
Niedersteigen, Laufen und Springen, Faltenwurf uud

Verhärtung des Leders und daheriges Wundreiben
des Fußes, mangelnde Elastizität auf dem Nist,
Anfüllen mit Wasser ohne nachherigen Abfluß beim

Durchschreiten eines tiefen Gewässers, Schwierigkeiten

des An« und Abziehens bei Durchnäsfung
durch Wasser odcr starken Fußschweiß, mangelhafte

Ventilation, Kostspieligkeit, schwerere Verpackbarkeit,

kurz eine ganze Reihe von Uebelständen, welche

dem Schnürschuh nicht anhaften, nichtsdestoweniger

diesen Letzteren unterliegen ließen.
Es hat denn auch dieser Mehrheitsbeschluß meisten-

orts nicht befriedigt und mögen die angeführten
und weitere Nachtheile die verschiedenen
Militärbehörden und Offiziere, welche zu Handen des eidg.

Militärdepartements über den Bericht der Fufzbe-

kleidnngskommission sich ausgesprochen haben, dazu

veranlaßt haben, sich auf die Seite der
Kommissionsminderheit zu stellen und in ihrer überwiegenden

Mehrheit sich für den Schuh als erste

Fußbekleidung zu erklären.
Von 11 kantonalen Militärdirektionen, 27 höheren

Jnstruktoren und 19 Truppenoffizieren sprachen

sich 32 Stimmen für den Schuh als erste und nur
19 Stimmen für den Rohrstiefel als erste. 32

Stimmen für den Schuh als zweite und nur 1

Stimme für den Stiefel als zweite und sodann 21

Stimmen überhaupt für nur eine obligatorische und

Freigebung der zweiten Fußbekleidung aus.
Es ergibt dies prinzipiell zu Gunsten des Schuhes

64 Stimmen, zu Gunsten des Stiefels 25 Stimmen,

ein Resultat, das als ziemlich maßgebend

betrachtet werden muß, um so mehr, als unter den

zu den Stiefeln gezählten Stimmen sich eine weitere

Anzahl befindet, welche sich nicht für den von der

Kommission empfohlenen Nohrstiefel, fondern für
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einen nur biä jur Dalben Sßabe reidjenben ©ajnür«
ftiefel elitären.

SDie übrigen fünfte beä Kommiffionäberiajteä
rourben oon feiner ©eite beanftanbet unb nur oon
aüen ©eiten übereinftimmenb betont, bafj bie Sluf«

fteüung ber Orbonnanj aüein niajt genüge, fon=
bem bem Wanne bie gufjbefleibung oom ©taate
geliefert roerben muffe. §infiajtliaj ber Slrt ber

Slbgabe, ob gratiä ober jur Hälfte ober ju anbern
23ruajttjeilen beä Koftenpreifeä biffertrten bie Sln^

fiajten.
gür bie S3ataiÜonä=£ajuljmaajer jeigte ftaj fo

roenig SBegeifterung, roie für bie eibg. Wufterroerf«
ftätte. (Stblup folgt.)

SSann fott bie Snfanterie beim Angriff
ba@ ^fener eroffnen?

SDiefe grage ift eä, roelaje in neuerer 3ei* roieber

in gröfjerem Wafje bie Kreife ber Staftifer ber 3jn«

fanterie befajäftigt unb bei ber Sßiajtigfeit, roeldje

biefelbe für bie ganje ^nfanterietaftif b.aben mufj,
ift eä niajt otjne 3ntereffe, fiaj ben augenblicfliajen
©tanb berfelben ju oergegenroärtigen.

gaft aüe Reglementä ber Infanterie befagen,
bafj bie Vorbereitung beä Slngriffeä burdj baä Sir«

tiüeriefeuer ju gefdjeljen tjabe, unter beren ©ajufe
bie 3;nfanterielinien fidj roomögliaj jur ©renje beä

$räjifionäfajuffeä (600 ^Dieter), roenn irgenb an«

gängig biä auf 400 biä 500 Bieter Ijeranjuberoegen
tjaben. SDabet gefajieljt baä £.eranberoegen unter
bem geuer ber StiraiÜeurlinien. SDie Reglementä
tjalten an biefen Entfernungen feft unb bie grie«
benäübungen roerben genau naaj biefen SJorfajriften
geleitet, ©timmen biefe Entfernungägrenjen mit
ben Erfahrungen ber legten Kriege unb mit ben

praftifajen Slnfajauungen ber ^nfantertetaftit über«

ein? SDiefe grage barf niajt unbebingt bejaljt
roerben. Sluf ben Entfernungen oon 500 biä 600
Weter finb nur ganj roenige Seute beä Streffenä
fidjer, bie beffere n©djüfeen; baä aügemeine geuern
roürbe fomit nur ein unnüfeeä SSerbrauojen ber
Wunition bebeuten unb ift bemfelben benn auaj
Einfalt ju ttjun, biä man auf nätjere Entfernungen
fjerangefommen ift. Eine feuernbe ©ajüfeenlinie
ift jubem an fidj fajon fdjroer in SSeroegung ju
fefeen; bieä mufj aber noaj fdjroieriger roerben, auf
je roeitere Entfernungen man feuert unb je met)r

Offijiere ober Unterfütjrer faüen. SDer 23eginn beä

geuerä auf biefe SDiftanjen roeiät bemnaaj auf Um«

ftänbe Ijin, bie bem offenfioen Element eineä 3«'
fanterie«Slngriffeä bebeutenb Eintrag ttjun fönnen;
langfame, jögernbe 33eroegung im SSereiaj beä feinb*
liajen geuerä muffen bie SBerlufte ertjöfjen unb fo«

mit bie Offenfiofraft ber Strttppe fdjroäajen, ber

Segtnn beä geuerä auf biefen Entfernungen bringt
eoentueü bie ©efa^r mit fiaj, bafj ju oiel Munition
in biefen erften einleitenben Slngripftabien oer«

brauajt roirb.
SDiefen Slnfidjten gegenüber tjat fiaj in ben

Kreifen ber Staftifer bie Slnfajauung gebilbet, bafj
bie ©efaljren, bie in bem frühzeitigen Eröffnen beä

geuerä ber Stngriffätruppen liegen, einfadj ju oer«
meiben finb baburaj, bafj man auf roiiffamfte @e«

roetjrfajufjroeite an ben ©egner Sjerangetjt unb jroar
auf roennmögliaj 240 Weter, otjne ju feuern.
SDie Slntjänger beä frütjjeitigen Seginnö beä geuerä
fteüen biefer Slnfajauung in erfter Sinie ben .§in=
roeiä auf bie SJerlufte entgegen, bie bei einem fol=
ajen 23orget)eii oiel ju grofj fein rourben; bie
heutigen ©djneülaber laffen ein «fterangeljen auf roirf«
famfte ©etoeljrfajufjroeite otjne ju feuern niajt jit.
©eurttjeilt man jeboaj rein faajliaj biefe Einroürfe,
fo fommt man ju bem ©ajlufj, bafj gegen baä
birefte £erangerjen ber Slngriffätruppe biä auf 240

Bieter, ofjtte ju feuern, niajt fo oiele §inberniffe
entgegenftcljen, roie eä ben Slnfojein ljaben bürfte
bei ber erften «Betraajtung ber grage.

SSkä oor Slüem bie SSerlufte betrifft, fo ift bieä

Ijeutäittage ein beliebtes Stfjema, roeldjeä fo gerne
in alle gragen ber neueren Snfanterietaftif tjinein«

getragen roirb; unb boaj roeifj jeber Wilitär, bafj
bie SBerlufte tiefe fajneülabenber ©eroeljre wib roeit«

tragenber ©efajüfee roeit geringer finb, roie in
frütjeren Kriegen. «Die preufjifaje Snfanterie oerlor
an Stobten unb SBerrounbeten bei Kolin 40 %. b"
^ornborf 38 %. °« Seipjig 25 %, bagegen bei

SBörtlj 12 %, bei ©raoelotte 10 %, bei «üionoiüe
22 %, bei ©eban 5 °/„; alfo man fietjt: bie SSer»

tufie betragen in ben neueren Kriegen etroa bie

¦ftälfte gegen frütjer. ©enaue ißeredjnungen be=

tetjren unä, bafe im Kriege 1870 für bie ©djladjten
eine SJ3rojentjatjl oon 1 % Treffer, für bie ©efedjte
eine folaje oon '/* % Streffer beS ^nfantertefeiterä
alä baä burdjfajntttliaje Wafj anjujetjen ift unb bafj
biefe Refultate fogar noaj alä feljr günftige ju be*

tradjten ftnb. SDabei fann man annetjmen, bafj
etroa ein fünftel ber ©efammtoerlufte auf bie Sir«

tiüerie entfdüen. Sllfo baä roirb man reäjtliaj
fagen fönnen, bafj bie 93erlufte eä niajt fein fön«

nen, roelaje ein ^erangetjen ber ©ajüfeeu auf 240

Weter, oljne ju feuern, oerljinbern. «Berücffidjtigt
man ferner, bafj beim Sorrücfen ber Infanterie
jum Singriff bie 33erlufte nidjt aüein oon ber Sti«

raiüeurlinie, fonbern auaj oon ben rürfroärtigen
Streffen getragen roerben, fo mufj bie tjieburaj be«

bingte ©teigerung ber SJerlufte um fo metjr barauf
•jinroeifen, ben Raum biä jur roirffamften ©eroeljr*
fdjufjroeite in ber fürjeften 3eit jurürfjulegen.
SDenn je länger man jum ©urajfajreiten biefeä
Raumeä gebrauajt, befto gröfjer roerben bie SSer«

lüfte roerben; bieä muß um fo metjr ber gaü fein,
je gebeerter ber 23ertljeibtger fieljt unb je meljr par«
tieü bie Slngriffäftöfje ber Infanterie unternommen
roerben, fo bafj ber «Bertljeibiger fein geuer ganj
auf biefelbe fonjentriren fann.

SDaneben roeiät baä ganje offenftoe Element

barauf tjin, fo balb roie mögliaj unb fo nalje roie

mögliaj an ben geinb ju gelanger. Um ben ©eg--

ner roirflidj erfolgreiaj angreifen ju fönnen, gibt
eä fein anbereä Wittel, alä itjm ju Selbe ju getjen

unb bie Vorbereitung unb Erfajütterung ber feinb«

lidjen ©teüung ift bodj nur burdj baä geuer ber

3lngriffä«3nfanterie auf ben nädjften unb roirf«
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einen nur bis znr halben Wade reichenden Schnür»
stiefel erklären.

Die übrigen Punkte des Kommissionsberichtes
wurden von keiner Seite beanstandet und nnr von
allen Seiten übereinstimmend betont, dasz die

Aufstellung der Ordonnanz allein nicht genüge,
sondern dem Manne die Fußbekleidung vom Staate
geliefert werden müsse. Hinsichtlich der Art der

Abgabe, ob gratis oder zur Hälfte oder zu andern
Bruchtheilen des Kostenpreises differirten die Aw
sichten.

Für die Bataillons-Tchuhmacher zeigte sich so

wenig Begeisterung, wie für die eidg. Mustermerk»
stütte. (Schluß folg,.)

Wann soll die Infanterie beim Angriff
das Feuer eröffnen?

Diese Frage ist es, welche in neuerer Zeit wieder
in größerem Maße die Kreise der Taktiker der

Infanterie beschäftigt und bei der Wichtigkeit, welche

dieselbe für die ganze Infanterietaktik haben muh,
ist es nicht ohne Interesse, sich den augenblicklichen
Stand derselben zu vergegenwärtigen.

Fast alle Reglements der Infanterie besagen,

daß die Vorbereitung des Angriffes durch das

Artilleriefeuer zu geschehen habe, unter deren Schutz
die Jnfanterielinien sich womöglich zur Grenze des

Präzisionsschusses (MO Meter), wenn irgend
angängig bis auf 400 bis b»0 Meter heranzubewegen

haben. Dabei geschieht das Heranbemegen unter
dem Feuer der Tirailleurlinien. Die Reglements
halten an diesen Entfernungen fest und die

Friedensübungen werden genau nach diesen Vorschriften
geleitet. Stimmen diese Entfernungsgreuzen mit
den Erfahrungen der letzten Kriege und mit den

praktischen Anschauungen der Jnfanterietaktik überein?

Diese Frage darf nicht unbedingt bejaht
werden. Auf den Entfernungen von dUO bis 6(!0
Meter sind nur ganz wenige Leute des Treffens
sicher, die besfere «Schützen; das allgemeine Feuern
würde somit nur ein unnützes Verbrauchen der

Munition bedeuten und ist demselben denn auch

Einhalt zu thun, bis man auf nähere Entfernungen
herangekommen ist. Eine feuernde Schützenlinie
ist zudem an sich schon schwer in Bewegung zu
setzen; dies muß aber noch schwieriger werden, auf
je weitere Entfernungen man feuert und je mehr
Offiziere oder Unterführer fallen. Der Beginn des

Feuers auf diese Distanzen weist demnach auf
Umstände hin, die dem offensiven Element eines

Infanterie-Angriffes bedeutend Eintrag thun können;
langsame, zögernde Bewegung im Bereich des feind-
lichen Feuers müssen die Verluste erhöhen und
somit die Offensivkraft der Truppe schwächen, der

Beginn des Feuers auf diesen Entfernungen bringt
eventuell die Gefahr mit stch, daß zu viel Munition
in diesen ersten einleitenden Angriffsstadien
oerbraucht wird.

Diefen Ansichten gegenüber hat sich in den

Kreisen der Taktiker die Anschauung gebildet, daß
die Gefahren, die in dem frühzeitigen Eröffnen des

Feuers der Angriffstruppen liegen, einfach zu
vermeiden sind dadurch, daß man auf wirksamste Ge«

mehrschußweite an den Gegner herangeht und zwar
auf wennmöglich 240 Meter, ohne zu feuern.
Die Anhänger des frühzeitigen Beginns des Feuers
stellen dieser Anschauung in erster Linie den Hinweis

auf die Verluste entgegen, die bei einem
solchen Vorgehen viel zu groß sein würden; die Heu«

tigen Schnelllader lassen ein Herangehen auf
wirksamste Gewehrschufzmeite ohne zu feuern nicht zu.
Beurtheilt man jedoch rein sachlich diese Einwürfe,
so kommt man zu dem Schluß, daß gegen das
direkte Herangehen der Angriffstruppe bis auf 240

Meter, ohne zu feuern, nicht so viele Hindernisse
entgegenstehen, wie es den Anschein haben dürfte
bei der ersten Betrachtung der Frage.

Was vor Allem die Verluste betrifft, so ist dies
heutzutage ein beliebtes Thema, welches so gerne
in alle Fragen der neueren Jnfanterietaktik
hineingetragen wird; und doch weiß jeder Militär, daß
die Verluste trotz schnellladender Gewehre uud
weittragender Geschütze weit geringer sind, wie in
früheren Kriegen. Die preußische Infanterie verlor
an Todten und Verwundeten bei Kolin 40 °/„, bei

Zorndorf 38 bei Leipzig 2l) °/°> dagegen bei

Wörth 12 °/„ bei Gravelotte 10 bei Vionville
22 °/o, bei Sedan 5 «/„; also man sieht: die Verluste

betragen in den neueren Kriegen etwa die

Hälfte gegen früher. Genaue Berechnungen
belehren uns, daß im Kriege 1870 für die Schlachten
eine Prozentzahl von 1 -/« Treffer, für die Gefechte
eine solche von °/o Treffer des Jnfanteriefeners
als das durchschnittliche Maß anzusehen ist und daß

diese Resultate sogar noch als sehr günstige zu
betrachten sind. Dabei kann man annehmen, daß

etwa ein Fünftel der Gesammtoerluste auf die

Artillerie entfallen. Also das wird man rechtlich

sagen können, daß die Verluste es nicht sein können,

melche ein Herangehen der Schützen auf 240
Meter, ohne zu feuern, verhindern. Berücksichtigt
man ferner, daß beim Vorrücken der Infanterie
zum Angriff die Verluste nicht allein von der Ti-
railleurlinie, sondern auch von den rückwärtigen
Treffen getragen werden, so muß die hiedurch

bedingte Steigerung der Verluste um so mehr darauf
Hinmeisen, den Raum bis zur wirksamsten Gewehr«
schußweite in der kürzesten Zeit zurückzulegen.
Denn je länger man zum Durchschreiten dieses

Raumes gebraucht, desto größer werden die Verluste

werden; dies muß um so mehr der Fall sein,

je gedeckter der Vertheidiger steht und je mehr partiell

die Angriffsstöße der Infanterie unternommen

werden, so daß der Vertheidiger sein Feuer ganz
auf dieselbe konzentriren kann.

Daneben weist das ganze offensive Element
darauf hin, fo bald wie möglich und so nahe wie

möglich an den Feind zn gelangen. Um den Gegner

wirklich erfolgreich angreifen zu können, gibt
es kein anderes Mittel, als ihm zu Leibe zu gehen

und die Vorbereitung und Erschütterung der
feindlichen Stellung ist doch nur durch das Feuer der

Angriffs-Jnfanterie auf den nächsten und wirk-
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